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Einheimiſche Nadelhoͤlzer .

Nadelhötzer äberhaupt nennt man diefenigen Bäume , welche ſtatt des Laubes mit laͤngern

oder kuͤzern, mehr oder weniger ſteifen , ſchmalen undſpitzzulaufenden Radeln verſehen ſind .

Wegen der dunkelgrunen Farbe dieſer Radeln werden ſie auch Schwarzholz genannt .

Sonſt fuͤhren ſie noch den Namen Tangelholz oder Tangelbäͤume. Sie unterſcheiden ſich

vornäͤmlich dadurch , daß ſie , den Lerchenbaum allein ausgenommen , ihr Laub oder ihre RNa⸗

deln nicht verlieren . Zwar fallen dieſe auch nach und nach ab ; doch geſchieht es nicht auf

einmal , ſondern nach und nach , und zwar erſt im dritten oder vierten Jahre . Die einhei⸗

miſchen Radelbolzer ſind im Stande , der grimmigſten Käͤlte zu trotzen , ohne Schaden zu lei⸗

den . Sie gehoͤren daher auch mehrentheils dem Norden unſerer Erde zu .

Den Radelhoͤtzern iſt das Harz , eine oͤligte Suſtanz , eigen , die ſich nicht , wie der

Gummi an den Laubbaͤumen , im Waſſer , ſondern nur im Oel und Weingeiſt aufloͤſt . —

Das Wachsthum der Nadelhoͤlzer iſt von dem Wachsthum der Laubhoͤlzer ſehr verſchieden

Dieſe treiben , wenn man ihnen auch alle Zweige nimmt , ja den Stamm ſelbſt uͤber der Er⸗

de weghauet , meiſtens entweder neue Zweige aus der Rinde , oder doch aus der Wurzel .

Die Radelhoͤlzer hingegen ſterben ab , ſobald man ihnen alle Zweige und Aeſte nimmt, ge⸗

ſchweige wenn man den Stamm bis auf die Wurzel weghauet ; ja , ſie gehen ſogar aus ,

wenn ſte aller ihrer Blätter auf einmal beraubt werden , wie z. B . durch Raupenfraß .

Sie laſſen ſich blos durch Samen fortpflanzen , weil ſie nie Rebenſchoͤßlinge aus der

Wurzel treiben , auch abgeriſſene Zweige , wenigſtens von Fichten und Tannen , niemals

wurzeln , wenn man ſie in die Erde ſteckt .

Alle Nadelhölzer werden jetzt von den Botanikern in Ein Geſchlecht geſetzt , weil ſie

alle mit einander gewiſſe Merkmahle gemein haben . Zu dieſem Geſchlechte , welches in der

botaniſchen Sprache den Ramen Pinus oder Fichte ( Radelholz ) fuͤhrt , gehoͤren drepßig
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verſchiedene Gattungen . Sie alle haben ſolgende Geſchlechtskennzeichen : maͤnnliche und

weibliche Bluͤthen ſtehen getrennt , aber auf einem Stamme . Jene bilden ſogenannte Kaͤtz⸗
chen , ungefaͤhr wie die Weidenbluͤthen von Geſtalt , mit einer Menge kleiner offner Schup⸗
pen , unter welchen die in einander verwachſenen Staubfaͤden liegen . Die weiblichen
Bluͤthen ſtellen einen kleinen Kegel oder Knopf vor , welcher aus vielen ſteifen , läͤnglich in
cinander geſchobenen Schuppen beſteht , und hernachmals den Fruchtzapfen bildet . Der
Same iſt eine Ruß mit haͤutigen Fluͤgeln und einfaͤcherich .

Zur bequemen Uiberſicht theilt man alle Gattungen des Nadelholzes in vier Familien
ein . Die Radelhoͤlzer der erſten Familie haben Nadelbuͤſchel, d. i . ihre Nadeln ſtehen in

Buͤſcheln verwachſen an den Zweigen . Die zweyte Familie hat zwey bis fuͤnf Radeln in Ei⸗
ner Scheide . Bey der dritten ſind die breiten , weichen Radeln einfach und kammartig auf
zwey Seilen der Zweige befindlich . Bey der vierten ſtehen die ſteifen , ſchmalen Nadeln
rings um die Zweige herum .

eeie
(Pinauus Hllugherls.)

Sie iſt der gemeinſte Radelbaum in einem großen Theil von Deutſchland , fuͤhrt aber ſehr
verſchiedene Namen . Im Anhalt⸗Deſſauiſchen , wo ſte das einzige wildwachſende Nadel⸗

holz iſt , wird ſie uͤberall Fichte genannt . In andern Gegenden heißt ſte Kiefer , Foh⸗
re , Foͤhre , Kienbaum und auch wohl Tanne . Sie gehoͤrt, wie man ſieht , in die
zweyte Familie , zu den Radelbaͤumen , die zwey Radeln in Einer Scheide haben .

Nach Beſchaffenheit des Bodens und andrer Umſtäͤnde erhaͤlt dieſer Baum einen ver⸗

ſchiedenen Wuchs . In hohem , ſandigem Boden , wo er nur einzeln ſteht , bleibt der Stamm
kurz und dick , iſt von unten auf mit vielen zweigigen Aeſten beſetzt , und bildet einen ſchoͤ⸗
nen großen Buſch . Zum Bauen taugt dieſer Stamm nicht . In niedrigliegendem und alſo
feuchtern Sandboden werden die Staͤmme hoͤher, beſonders wenn ſie dicht ſtehen . Sie
ſchießen alsdann ſchlank auf , die untern Aeſte vertrocknen , fallen nach und nach ab , und
nur oben bildet ſich eine Krone von Aeſten und belaubten Zweigen . Die Rinde des Stam⸗
mes iſt nur unterwaͤrls , einige Fuß von der Erde, ſehr riffig und braungrau ; oberwaͤrts
wird ſte immer glatter , braungelb und feinblaͤttrig . Der Splint des Holzes iſt weitz , der
Kern gelblich , im Alter roͤthlich. Die e . ſehen immer gruͤn aus , ſie ſind uͤber 2
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